
wırd zunächst die Frage der Entstehung und literarıschen ıne gründliche Kenntnis ihres Lebens oder Wirkens
Eıgenart des Buches, aber auch seiner theologischen Ab- soOwe1lt uns dies aufgrund der biblischen Quellenlage -
sıcht behandelt Die Auslegung selbst gliedert sıch 11n vier gängliıch 15t vorhanden ware. TSt recht we1iss INa  — nıchts
Abschnitte dıe Abschiedsrede des Mose (1, 1_’ 43) die VO  — prophetischer Sprache, VO prophetischen Zeichen un
Satzungen, die Mose einschärfte (4, 44—27, 26) die Ent- S5Symbolhandlungen.
scheidung, z.u der Mose aufrief (28, 1—30, 20) das Ver- Das vorliegende Buch des Jüdıschen Schriftstellers
mächtnis des Mose (31, 1—34, 12) TIrotz ıhrer Kı  Urze kann Peariman könnte helfen, diesen bedauerlichen Tatbestand
die Auslegung als 1nNne brauchbare un 1m allgemeinen abzubauen, Aa auf ıne höchst eindrucksvolle Weıse
auch zuverlässig intormijerende Einführung in die litera- Zugang ZUr Welr der biblischen Propheten bahnt Der
rischen und theologischen Probleme des Buches Deutero- Autor SPannt den Bogen recht weIit VO  — Mose un Sa-
nomıum verstanden werden. DPeter Weıimar, Uunster mue|l über die klassıschen Propheten (z JesaJa, Jere-

mila) hıs den nachexılischen Propheten (Maleachıi, Jona,
PANNENBERG Echik un: Ekklesiolo- Sacharja U, a.) Er folgt dem Ductus des Alten Testaments

24{9 Gesammelte Aufsätze. Göttingen 1977 Verlag Van- un erzählt die Geschichte der Propheten In einer schr
modernen un verständlichen Form. Vor aAllem eziehtdenhoeck U, Ruprecht. 333 Seiten. als Kenner dıe Befunde der Archäologie un!: derDie in vwWwel Abteilungen (1 Beiträge ZUXx Ethik: I1{ Be1-

trage ZUr Ekklesiologie; bzw Aufsätze) vorgelegten alten Geschichte des Vorderen ÖOriıents mi e1n, Aass
diese Geschichte recht anschaulich un: plastısch wıird. Al-Arbeiten An fünfzehn Jahren (1962—-1977) sınd verbun- Jerdings findet INa  . be: ıhm verständlicherweise keineden durch die » Annahme« des Verf., »cdlass die Institutio-

nalısıerung der relıgiösen Thematik 1 der Kirche einen Interpretatio christiana. Die Propheten werden hıer nıcht
Vorankündigern Jesu Christi]ı. S1e erscheinen vielmehrbedeutsamen Platz 1mM Zusammenhang der allgemeinen als die grOSsSCch Gestalten der Frühgeschichte des jüdischenProbleme der Etrchik beanspruchen darf Aber auch ‚20008

kehrt iSt damıiıt angedeutet, dass 1ne sachlıch ANSECEMESSCENE
Volkes un zugleich als die Fundamente jeglıcher mensch-
Iıcher Kultur. Der Kenner der aterıe vermiısst manch-Erörterung un Darstellung der Lehre Von der Kiırche sıch mal eine stärkere Einbeziehung der historisch-kriti-1n den weıteren Zusammenhang der ethischen Fragen nach schen Exegese, So wird, eın Beispiel HNENNEN, derGesellschaft, Staat un Recht einordnen sollte« (Vorwort unterschiedliche Sıtz im Leben eLwW2 des Jesaja un: Deu-> Für den FrRu relevante Themen kommen im Beitrag terojesaja 1Ur allzuknapp angemerkt. Prophetenlegenden» Christsein Oohne Kırche« (S 1857 ıin den Blick, W1€ die herrliche Geschichte VO Jona bedürften einer e1N-

ausgeführt iSt; dass der christliche Glaube des Lebenszu- gehenden Interpretation, damıt S1€ ıhren theologischensammenhangs einer Gemeinschaftt ZU> vollen Entfaltung R eichtum entfalten.
seines Lebens bedarf: » [Jas lässt bereits der Ursprung des Vor allem wirkt das Buch durch seıne herrliche Autma-
Christentums AuUSs der Religion Israels in aller wünschens-
werten Deutlichkeit erkennen: Der Gott sraeis 1ST ein chung. {Die meısten Farb- und Schwarzweissautnahmen

Wul'an VO Davıd Harrıs eigens für diesen Band photo-Gott des Rechtes und des Friedens im Zusammenleben graphiert. Der Faszınation der vielen groössformatigen Ab-
der Menschen Darum erwählte einzeine I der Fr- bildungen wiıird sıch kaum eın Betrachter entziehen kön-
wählung eınes Volkes willen, un erwählte eın olk nen. Hıer wırd sıchtbar, dje Propheten gewirkt haben

der ZanZCn Menschheit willen Mıt der Verwirkli- Sowelt CS Zeugnisse der alten Kultur gibt (Städtereste,chung der Herrschaft dieses (jottes durch Frıeden un: Runen, archäologische Funde, Handschrıften, Schmuck,Recht 171 dem VO  e} ;hm erwählten Volk ware zugleich die Idoile USW.), sınd S$1e hıer zuf ıne ungewöhnlich ButEgemeinschaftlıche Bestimmung aller Menschen, das g- Weıse 1INs Bild gebracht.meınsame eıl aller Menschen diesem einen Volk VeEer- Das Buch gehört nıcht den wissenschaftlichen Arbeıten
wirklicht: denn eın Zusammenleben der Menschen 17 Frie- über die Propheten. Es gehört dem populärwissen-den un Gerechtigkeit iST die in aller politischen Geschichte schaftlıchen Nnu Itterarıum. Hıer nımmt einen Aaus-
unerfüllte Bestimmung der Menschen als gesellschaftlıche gezeichneten DPlatz e1in. Hın herrlicher Geschenkband für
W esen und würde dem Leben jedes einzelnen Menschen Menschen, die die Welt der Bıbel kennenlernen wollen
seıne Integrität un: Ganzheıt, se1in Gelingen ermöglichen« oder die Aie alte, ew1g junge Geschichte der Propheten
(5 192 f Leider kommt ın den zahlreichen Beiträgen, sraels lıeben. Werner Trutwiın, onn
die das Thema der »Einheit« der Kırche kreisen, das
Problem des Nebeneinanders V Oll »altem« und » NEeUCMN« RUDOLF Das Markusevangelıum. 11 Teil
Gottesvolk, Israel und der Kırche, nıcht MI1 ın den Blick, Kommentar Kap S, 27-16, 20 (Herders Theologischerzuch nıcht 1 etzten Beıitrag » Einheit der Kirche un
Einheit der Menschheit« 5 318 ff.) Pos Beıitrag ZuUr

Kommentar ZU Neuen Testament, Band Frei-
burg-Basel-Wıen 977 Herder. XIV, 576 Seiten.

Grundlegung der Erhik un Z.UuUf ökumenischen Verstän- Den 1mM Frühjahr 1976 erschıienenen Band d;eses Wer-
digung wiıird aufgrund des Sammelbandes Jetzt angeM«eES-
51 gewürdigt werden können. kes kommentıerte »Lebendige Seelsorge« Inıt folgenden

Worten: » Das Werk 1St eın Stück weıt Sensation; denn
einen wissenschaftlichen katholischen Markuskommentar

Dıie Propheten. Auf den Spuren vergleichbaren Umfangs hat bısher 1m deutschen
der Ruter Gottes. ÖOlten un: Freiburg 1. Br 1975 Walter Sprachbereich überhaupt noch nıcht gegeben.« Sensatio-
Verlag 331 Seiten. nel] 1ST denn auch dıe überraschende .  Uurze, in der Autor
Noch immer kommt den Propheten der Bibel bei Chrıiısten un: Verlag den 5 Band folgen lassen konnten. Damıt
ıne untergeordnete Raolle Weder kırchliche Verkünd:- gelang CS, eın aufsehenerregendes Opus in Jahresfrist im
sSung noch Religionsunterricht haben D bisher vermocht, ruck abzuschliessen. Dıie EeNOTITME Schaffenskraft des
gängige Klischees VO den Propheten aufzulösen. So sınd AÄAutors zwıngt dankender Anerkennung.

Dieser Band, welcher der Dessauer-Haus-Gemeinde indenn die Propheten Auch heute noch tür dıe Mehrzahl der
Gläubigen WI1IE Hellseher, Zukunftsdeuter oder Frankfurt gewidmet wurde, umfasst das Inhaltsverzeich-
Weıissager. Dıe STOSSCH Prophetengestalten S$1N  d me1st Nn1Ss ® —IX), das Verzei  nN1s der Speziallıteraturanga-

ben X, das Literaturnachtragsverzeichnis XI-XVkaum dem Namen nach bekannt, geschweige denn, dass
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wird zunächst die Frage der Entstehung und literarischen 
Eigenart des Buches, aber auch seiner theologischen Ab-
sicht behandelt. Die Auslegung selbst gliedert sich in vier 
Abschnitte: die Abschiedsrede des Mose (1, 1 -4, 43) — die 
Satzungen, die Mose einschärfte (4, 44-27, 26) — die Ent-
scheidung, zu der Mose aufrief (28, 1-30, 20) — das Ver-
mächtnis des Mose (31, 1-34, 12). Trotz ihrer Kürze kann 
die Auslegung als eine brauchbare und im allgemeinen 
auch zuverlässig informierende Einführung in die litera-
rischen und theologischen Probleme des Buches Deutero-
nomium verstanden werden. Peter Weimar, Münster 

WOLFHART PANNENBERG: Ethik und Ekklesiolo-
gie. Gesammelte Aufsätze. Göttingen 1977. Verlag Van-
denhoeck u. Ruprecht. 333 Seiten. 
Die in zwei Abteilungen (I. Beiträge zur Ethik; II. Bei-
träge zur Ekklesiologie; 9 bzw. 10 Aufsätze) vorgelegten 
Arbeiten aus fünfzehn Jahren (1962-1977) sind verbun-
den durch die »Annahme« des Verf., »dass die Institutio-
nalisierung der religiösen Thematik in der Kirche einen 
bedeutsamen Platz im Zusammenhang der allgemeinen 
Probleme der Ethik beanspruchen darf. Aber auch umge-
kehrt ist damit angedeutet, dass eine sachlich angemessene 
Erörterung und Darstellung der Lehre von der Kirche sich 
in den weiteren Zusammenhang der ethischen Fragen nach 
Gesellschaft, Staat und Recht einordnen sollte« (Vorwort 
S. 5). Für den FrRu relevante Themen kommen im Beitrag 
»Christsein ohne Kirche« (S. 187 ff.) in den Blick, wo 
ausgeführt ist, dass der christliche Glaube des Lebenszu-
sammenhangs einer Gemeinschaft zur vollen Entfaltung 
seines Lebens bedarf: »Das lässt bereits der Ursprung des 
Christentums aus der Religion Israels in aller wünschens-
werten Deutlichkeit erkennen: Der Gott Israels ist ein 
Gott des Rechtes und des Friedens im Zusammenleben 
der Menschen. Darum erwählte er einzelne um der Er-
wählung eines Volkes willen, und er erwählte ein Volk 
um der ganzen Menschheit willen. Mit der Verwirkli-
chung der Herrschaft dieses Gottes durch Frieden und 
Recht in dem von ihm erwählten Volk wäre zugleich die 
gemeinschaftliche Bestimmung aller Menschen, das ge-
meinsame Heil aller Menschen an diesem einen Volk ver-
wirklicht; denn ein Zusammenleben der Menschen in Frie-
den und Gerechtigkeit ist die in aller politischen Geschichte 
unerfüllte Bestimmung der Menschen als gesellschaftliche 
Wesen und würde dem Leben jedes einzelnen Menschen 
seine Integrität und Ganzheit, sein Gelingen ermöglichen« 
(S. 192 f.). Leider kommt in den zahlreichen Beiträgen, 
die um das Thema der »Einheit« der Kirche kreisen, das 
Problem des Nebeneinanders von »altem« und »neuem« 
Gottesvolk, Israel und der Kirche, nicht mit in den Blick, 
auch nicht im letzten Beitrag »Einheit der Kirche und 
Einheit der Menschheit« (S. 318 ff.). P.s Beitrag zur 
Grundlegung der Ethik und zur ökumenischen Verstän-
digung wird aufgrund des Sammelbandes jetzt angemes-
sen gewürdigt werden können. R. P. 

MOSHE PEARLMAN: Die Propheten. Auf den Spuren 
der Rufer Gottes. Olten und Freiburg i. Br. 1975. Walter 
Verlag AG. 231 Seiten. 
Noch immer kommt den Propheten der Bibel bei Christen 
eine untergeordnete Rolle zu. Weder kirchliche Verkündi-
gung noch Religionsunterricht haben es bisher vermocht, 
gängige Klischees von den Propheten aufzulösen. So sind 
denn die Propheten auch heute noch für die .Mehrzahl der 
Gläubigen so etwas wie Hellseher, Zukunftsdeuter oder 
Weissager. Die grossen Prophetengestalten sind meist 
kaum dem Namen nach bekannt, geschweige denn, dass 

eine gründliche Kenntnis ihres Lebens oder Wirkens —
soweit uns dies aufgrund der biblischen Quellenlage zu-
gänglich ist — vorhanden wäre. Erst recht weiss man nichts 
von prophetischer Sprache, von prophetischen Zeichen und 
Symbolhandlungen. 
Das vorliegende Buch des jüdischen Schriftstellers M. 
Pearlman könnte helfen, diesen bedauerlichen Tatbestand 
abzubauen, da es auf eine höchst eindrucksvolle Weise 
Zugang zur Welt der biblischen Propheten bahnt. Der 
Autor spannt den Bogen recht weit — von Mose und Sa-
muel über die klassischen Propheten (z. B. Jesaja, Jere-
mia) bis zu den nachexilischen Propheten (Maleachi, Jona, 
Sacharja u. a.). Er folgt dem Ductus des Alten Testaments 
und erzählt die Geschichte der Propheten in einer sehr 
modernen und verständlichen Form. Vor allem bezieht er 
als guter Kenner die Befunde der Archäologie und der 
alten Geschichte des Vorderen Orients mit ein, so dass 
diese Geschichte recht anschaulich und plastisch wird. Al-
lerdings findet man bei ihm verständlicherweise keine 
Interpretatio christiana. Die Propheten werden hier nicht 
zu Vorankündigern Jesu Christi. Sie erscheinen vielmehr 
als die grossen Gestalten der Frühgeschichte des jüdischen 
Volkes und zugleich als die Fundamente jeglicher mensch-
licher Kultur. Der Kenner der Materie vermisst manch-
mal eine etwas stärkere Einbeziehung der historisch-kriti-
schen Exegese. So wird, um ein Beispiel zu nennen, der 
unterschiedliche Sitz im Leben etwa des Jesaja und Deu-
terojesaja nur allzuknapp angemerkt. Prophetenlegenden 
wie die herrliche Geschichte von Jona bedürften einer ein-
gehenden Interpretation, damit sie ihren theologischen 
Reichtum entfalten. 
Vor allem wirkt das Buch durch seine herrliche Aufma-
chung. Die meisten Farb- und Schwarzweissaufnahmen 
wurden von David Harris eigens für diesen Band photo-
graphiert. Der Faszination der vielen grossformatigen Ab-
bildungen wird sich kaum ein Betrachter entziehen kön-
nen. Hier wird sichtbar, wo die Propheten gewirkt haben. 
Soweit es Zeugnisse der alten Kultur gibt (Städtereste, 
Ruinen, archäologische Funde, Handschriften, Schmuck, 
Idole usw.), sind sie hier auf eine ungewöhnlich gute 
Weise ins Bild gebracht. 
Das Buch gehört nicht zu den wissenschaftlichen Arbeiten 
über die Propheten. Es gehört zu dem populärwissen-
schaftlichen genus litterarium. Hier nimmt es einen aus-
gezeichneten Platz ein. Ein herrlicher Geschenkband für 
Menschen, die die Welt der Bibel kennenlernen wollen 
oder die die alte, ewig junge Geschichte der Propheten 
Israels lieben. Werner Trutwin, Bonn 

RUDOLF PESCH: Das Markusevangelium. II. Teil. 
Kommentar zu Kap. 8, 27-16, 20 (Herders Theologischer 
Kommentar zum Neuen Testament, Band 11/2). Frei-
burg—Basel-Wien 1977. Herder. XIV, 576 Seiten. 
Den im Frühjahr 1976 erschienenen 1. Band dieses Wer-
kes kommentierte »Lebendige Seelsorge« mit folgenden 
Worten: »Das Werk ist ein Stück weit Sensation; denn 
einen wissenschaftlichen katholischen Markuskommentar 
vergleichbaren Umfangs hat es bisher im deutschen 
Sprachbereich überhaupt noch nicht gegeben.« Sensatio-
nell ist denn auch die überraschende Kürze, in der Autor 
und Verlag den 2. Band folgen lassen konnten. Damit 
gelang es, ein aufsehenerregendes Opus in Jahresfrist im 
Druck abzuschliessen. Die enorme Schaffenskraft des 
Autors zwingt zu dankender Anerkennung. 
Dieser 2. Band, welcher der Dessauer-Haus-Gemeinde in 
Frankfurt gewidmet wurde, umfasst das Inhaltsverzeich: 
nis (S. VI—IX), das Verzeichnis der Spezialliteraturanga-
ben S. X, das Literaturnachtragsverzeichnis S. XI—XV 

160 



und das Abkürzungsverzeichnıs S X f., dann 1—-175 Es kann NU.  —3 nıcht Sınn einer Rezension se1n, allen
den vierten Hauptteil: Der Weg des Menschensohnes exegetischen Detailfragen des ıne zustımmende Oder
ZUu TLeiden Uun: dıe Kreuzesnachfolge der Jünger (8, D7 — abweıichende Meınung aussern, vielmehr sollen die
10, 52); 176—318 den üunften Hauptteıl: Jesu mess12- entscheidenden Tendenzen des Kommentars kommentiert
nısche Demonstration un Lehre 1Im Tempel (11,1—12, werden. Und diesbezüglich tellen WIr bei diıesem Kom-
44) und Die eschatologische Rede (13, 1—37); 319— mMentfiar eiıne SAMNZ eindeutige Hınwendung grösserer
543 den sechsten Hauptteıil: Die asSS10N Jesu und die Zuversicht fest, hinter den redaktionskritisch gestuften
Verkündigung seiner Auferstehung (14, 1—16, 8); 544-— Frühschichten des Markusstoffes unmittelbar n Authen-
559 einen Anhang über den Jängeren 16, 9-20) un tisches über den ırdıschen Jesus heranzukommen. Pesch
kürzeren Markusschluss, sSOW1e 560567 eın Nachwort: rückdatiert dıe Produktion der markinischen Frühstoffe
Zur gegenwärtigen Bedeutung des Markusevangeliums. nıcht LUr 1n sehr frühe Phasen un: direkte ähe
Es tolgen Sachregister 569573 und eın Register grie- Ustern, sondern geht auch weift, relatıv vielen Jesus-
chischer W Oörter 574576 Verteilt im ext efinden logien un Jesusszenen vorösterliche Verankerungsıch Abschnitte mit Spezialliteraturangaben (L 51— verleihen. Vor allem bei der Frage nach der Hıstorizıtät

117), dıe dıe gESAMTE internationale Lıteratur den vieler Elemente der Passıonsgeschichte zeıgt sıch diese
einzelnen Stellen un Fragekreisen erschöpfend enthal- zuversichtliche Tendenz, den ırdıschen Jesus Begınn
ien un auf dem allerneuesten tAan! sind. Neben den mancher Texte doch noch erkennen können. Vollends
beiden exkursartiıgen Ausführungen: Zur »Möglichkeıt deutlich wırd Peschs Tendenz Zzu Rekurs auf den iırd  1-
christlicher Naherwartung« S 317 und Dıie Namens- schen Jesus bei der V OoOnsens der Forschung abwei-
lısten der Frauen In 15, 40.47 ; 16, S 507 bietet chenden Interpretation der Abendmahlsüberlieferung

sıeben Exkurse wichtigen T hemen Dıe vormarkı- S_ 364 f Er hält nämlıch diıe markiıinısche Fassung der
nısche Passionsgeschichte 1—27; Messias-Geheimnıis und Abendmahlswaorte 1934 für noch alter als ıe paulinische
markıniısche Christologie Die vormarkiıniısche Kulrätiologıe Kor 11, 23726 und versteht die Abend-
katechetische Sammlung (10, 2—-12.17-27.35-—45) 128 mahlshandlung Jjesu 1Im Rahmen 1ines Paschamahles als
—130; Admirationsmotive un Admirationsterminologie zuverlässiges vormarkıinisches Textelement, nicht als P C-
1mM Markusevangelium 50—1 5 , Zur Chronologie der daktioneller Einschub, wIıe viele Exegeten der etzten
assıon Jesu 323—328; Die Abendmahlsüberlieferung ZWanziıg Jahre das »Die Mk-Fassung erzählt V On

3641377 der einmalıgen Handlung der Todesdeutung Jesu beım
Die gesamte Auslegung des zweıten Teils des Markus- Paschamahl mit den Zwölfen in der acht seiner Aus-
evangeliums durch den gründet auf der vVvon der Ma- lieferung.« hat seiıne Sıcht des Abendmahls Jesu ım
Jjorität mitteleuropäischer Exegeten bejahten Annahme Zusammenhang mit dem Todesverständnis des ırdischen
eıner »vormarkinischen Passionsgeschichte«. Gegenüber Jesus neuerdings ausführlich begründet un überzeugend
ihrer Umfangsbestimmung ın der Auflage des 1. Ban- dargelegt: Pesch, Das Abendmah!l! un! Jesu Todes-
des korrigiert leicht, iındem iıhr Nun folgende exXt- verständnıs Quaest Disput 830), Herder Freiburg 1978,

125 S5e1iten.partien zurechnet: S, 2/-—33; Q, 2—-13.30—35: 10,
46-—52; 11, 1—23.27-—-33; 12, 1—-17.34c-37.41—44; 13, 1—2; Ebenso wırd bei der Analyse der kerygmatischen Inhalte
14, 6, (So 12) Dieser tOo iSt Verwendung des markinischen Auferstehungszeugnisses behutsam ı9l
alttestamentlicher passıo iust1ı-Motive der Psalmen struk- cdas Ereijgnis un: seine Deutung AUS Glauben SCIrUNSCN;:
uriert und SeiNn Erzählzusammenhang ISt nach einer » Dıie Auferweckungsbotschaft wıird keineswegs als Schluss-
Dreigliederung als Kompositionsprinz1p aufgebaut tolgerung AUS dem > Leeren Grabe« V  iragen, vielmehr
S Die Stoffe dıeser vormarkınıschen Passıons- die Niıichtauffindbarkeit Jesu 1 rab als ‚ Folge« seiner
geschichte sind älter als die paulinische Paradosistormel Auferweckung (durch ott vorgestellt, VO  a der LUr eın

Kor 11, 2325 un mussen daher in den erstien Jahren göttlicher ‚Otfe un bringen kann. ÜDamıt wırd die
der Existenz der Jerusalemer Urgemeinde entstanden Unerschwinglichkeit des auf Offenbarung eruhenden
se1n, als der Hohepriester Kajafas (18—-37 ll. Chr.) noch Glaubens betont« (5. 533) Die entscheidende histori-
amtierte. Sie stammMen Aaus der aramäısch sprechenden sche Vorgabe, dıe ZUF Bıldung des Erzählstückes führt,
Urgemeıinde in Jerusalem ®} 21) ISt der Glaube die leibliche Auferweckung Jesu 1n der

Urgemeinde selbstDer These des V., dass das petrinische Christusbekennt- Die Entdeckung des geöffneten
N1s miı1t seiner Messiasprädikation Mk S, 29b eher [} un leeren Grabes Jesu durch dreı galiläische Frauen AT
alttestamentliche prophetische Tradıtion VO: eschatolo- ersien Wochentag nach Jesu Kreuzestod un Begräbnis
gıschen Gesandten (jottes anknüpft, denn den Nnat1ıo0- kann nıcht als historisch gesichert gelten« (> 536) Da-
nalpolıtischen Messtianiısmus der Zeitgenossen, iSt sıcher MmMit betont m. E zurecht, dass eın Rückschluss auf
Zzuzustimmen Dass Markus ein konservatıver Hıstorizität der Entdeckung des leeren Grabes jesu W -
Redaktor WAar und selbst nıcht WI1e die Redaktions- SCn seiner Mehrdeutigkeit tür die historische Absicherung
geschichte b1s heute behauptet die Geheimnistheorie der Auferstehungsbotschaft iırrelevant ST. Selbst bezüg-
konstruijert hat, vielmehr in seinen Traditionen VOT- lich des längeren Markusschlusses Z  3 der erst 1Im
gefundene Motiıve ausgebaut hat, betont zurecht: Die Jahrhundert angefügt worden iSt, in der Vulgata des
Konstruktion einer markınischen Messias-Geheimnis- Trienter Konzıls aber als kanonisch definiert wurde, vVvVer-
Theorie erweiılst siıch als unhaltbar, behauptet V., Markus trıtt Pesch die hohe Auffassung, dass dıese Zufügung
hat keine eıgenständige Christologie, weder Titelchristo- Tradıtionen 2A08 apostolischer eıt enthalte (S 544)
logie noch szenısche Christologie, entwickelt, sondern Nach dieser testartıgen Sichtung einıger Auffassungen
vermischt traditionelle Christologien. Diese WAar auf- des kann man uu  — abschliessend 3 dass sıch Pesch
sehenerregende These des ist wohlbegründet un InN. spürbar VO.  H der SOSCNANNIEN »redaktionsgeschichtlichen
nach richtig. Dıe Zurechtweisung des Petrus als » Wıder- Euphorie« der etifzten ZWaNnzıg Jahre MI1t ihrer oft XIire-
sacher« (nıcht als Satan!) geht nach dem nicht auf ein mel Skepsis abwendert un sein VOT W 1€ nach technisch
Ereignis der Vıta DPetr: zurück, sondern weist auf die perfektes Verfahren konsequenter orm- un Redak-
grundsätzliche Belastbarkeıt des Leıiters der Urgemeinde tionskritik Danz 1n den Dienst stellt, über den un VO'  3

hın; auch dıese Deutung triftt INn. (S 54) dem irdischen Jesus AUS den markinischen Texten höÖö-
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und das Abkürzungsverzeichnis S. XV f., dann S. 1-175 
den vierten Hauptteil: Der Weg des Menschensohnes 
zum Leiden und die Kreuzesnachfolge der Jünger (8, 27— 
10, 52); S. 176-318 den fünften Hauptteil: Jesu messia-
nische Demonstration und Lehre im Tempel (11, 1-12, 
44) und: Die eschatologische Rede (13, 1-37); S. 319— 
543 den sechsten Hauptteil: Die Passion Jesu und die 
Verkündigung seiner Auferstehung (14, 1-16, 8); S. 544— 
559 einen Anhang über den längeren (16, 9-20) und 
kürzeren Markusschluss, sowie S. 560-567 ein Nachwort: 
Zur gegenwärtigen Bedeutung des Markusevangeliums. 
Es folgen Sachregister S. 569-573 und ein Register grie-
chischer Wörter S. 574-576. Verteilt im Text befinden 
sich 66 Abschnitte mit Spezialliteraturangaben (L 51— 
L 117), die die gesamte internationale Literatur zu den 
einzelnen Stellen und Fragekreisen erschöpfend enthal-
ten und auf dem allerneuesten Stand sind. Neben den 
beiden exkursartigen Ausführungen: Zur »Möglichkeit 
christlicher Naherwartung« (S. 317 f.) und: Die Namens-
listen der Frauen in Mk 15, 40.47; 16, 1 (S. 507 f.) bietet 
V. sieben Exkurse zu wichtigen Themen: Die vormarki-
nische Passionsgeschichte S. 1-27; Messias-Geheimnis und 
markinische Christologie S. 36-47; Die vormarkinische 
katechetische Sammlung (10, 2-12.17-27.35-45) S. 128 
—130; Admirationsmotive und Admirationsterminologie 
im Markusevangelium S. 150-152; Zur Chronologie der 
Passion Jesu S. 323-328; Die Abendmahlsüberlieferung 
S. 364-377. 
Die gesamte Auslegung des zweiten Teils des Markus-
evangeliums durch den V. gründet auf der von der Ma-
jorität mitteleuropäischer Exegeten bejahten Annahme 
einer »vormarkinischen Passionsgeschichte«. Gegenüber 
ihrer Umfangsbestimmung in der 1. Auflage des 1. Ban-
des korrigiert V. leidit, indem er ihr nun folgende Text-
partien zurechnet: 8, 27-33; 9, 2-13.30-35; 10, 1.32-34. 
46-52; 11, 1-23.27-33; 12, 1-17.34c-37.41-44; 13, 1-2; 
14, 1-16, 8 (so S. 12). Dieser Stoff ist unter Verwendung 
alttestamentlicher passio iusti-Motive der Psalmen struk-
turiert und sein Erzählzusammenhang ist nach einer 
Dreigliederung als Kompositionsprinzip aufgebaut 
(S. 15 ff.). Die Stoffe dieser vormarkinischen Passions-
geschichte sind älter als die paulinische Paradosisformel 
1 Kor 11, 23-25 und müssen daher in den ersten Jahren 
der Existenz der Jerusalemer Urgemeinde entstanden 
sein, als der Hohepriester Kajafas (18-37 n. Chr.) noch 
amtierte. Sie stammen aus der aramäisch sprechenden 
Urgemeinde in Jerusalem (S. 21). 
Der These des V., dass das petrinische Christusbekennt-
nis mit seiner Messiasprädikation Mk 8, 29b eher an 
alttestamentliche prophetische Tradition vom eschatolo-
gischen Gesandten Gottes anknüpft, denn an den natio-
nalpolitischen Messianismus der Zeitgenossen, ist sicher 
zuzustimmen (S. 33). — Dass Markus ein konservativer 
Redaktor war und selbst nicht — wie die Redaktions-
geschichte bis heute behauptet — die Geheimnistheorie 
konstruiert hat, vielmehr in seinen Traditionen vor-
gefundene Motive ausgebaut hat, betont V. zurecht: Die 
Konstruktion einer markinischen Messias-Geheimnis-
Theorie erweist sich als unhaltbar, behauptet V., Markus 
hat keine eigenständige Christologie, weder Titelchristo-
logie noch szenische Christologie, entwickelt, sondern 
vermisdit traditionelle Christologien. Diese zwar auf-
sehenerregende These des V. ist wohlbegründet und m. E. 
nach richtig. — Die Zurechtweisung des Petrus als »Wider-
sacher« (nicht als Satan!) geht nach dem V. nicht auf ein 
Ereignis der Vita Petri zurück, sondern weist auf die 
grundsätzlidie Belastbarkeit des Leiters der Urgemeinde 
hin; auch diese Deutung trifft m. E. zu (S. 54). 

Es kann nun nicht Sinn einer Rezension sein, zu allen 
exegetischen Detailfragen des V. eine zustimmende oder 
abweichende Meinung zu äussern, vielmehr sollen die 
entscheidenden Tendenzen des Kommentars kommentiert 
werden. Und diesbezüglich stellen wir bei diesem Kom-
mentar eine ganz eindeutige Hinwendung zu grösserer 
Zuversicht fest, hinter den redaktionskritisch gestuften 
Frühschichten des Markusstoffes unmittelbar an Authen-
tisches über den irdischen Jesus heranzukommen. Pesch 
rückdatiert die Produktion der markinischen Frühstoffe 
nicht nur in sehr frühe Phasen und direkte Nähe zu 
Ostern, sondern geht auch so weit, relativ vielen Jesus-
logien und Jesusszenen vorösterliche Verankerung zu 
verleihen. Vor allem bei der Frage nadi der Historizität 
vieler Elemente der Passionsgeschichte zeigt sic.h diese 
zuversichtliche Tendenz, den irdischen Jesus am Beginn 
mancher Texte doch noch erkennen zu können. Vollends 
deutlich wird Peschs Tendenz zum Rekurs auf den irdi-
schen Jesus bei der vom Konsens der Forschung abwei-
chenden Interpretation der Abendmahlsüberlieferung 
S. 364 ff. Er hält nämlich die markinische Fassung der 
Abendmahlsworte sogar für noch älter als die paulinisdie 
Kultätiologie 1 Kor 11, 23-26 und versteht die Abend-
mahlshandlung Jesu im Rahmen eines Paschamahles als 
zuverlässiges vormarkinisches Textelement, nicht als re-
daktioneller Einsdiub, wie viele Exegeten der letzten 
zwanzig Jahre das taten. »Die Mk-Fassung erzählt von 
der einmaligen Handlung der Todesdeutung Jesu beim 
Paschamahl mit den Zwölfen in der Nacht seiner Aus-
lieferung.« V. hat seine Sicht des Abendmahls Jesu im 
Zusammenhang mit dem Todesverständnis des irdischen 
Jesus neuerdings ausführlich begründet und überzeugend 
dargelegt: R. Pesch, Das Abendmahl und Jesu Todes-
verständnis (Quaest Disput 80), Herder Freiburg 1978, 
125 Seiten. 
Ebenso wird bei der Analyse der kerygrnatischen Inhalte 
des markinischen Auferstehungszeugnisses behutsam um 
das Ereignis und seine Deutung aus Glauben gerungen: 
»Die Auferweckungsbotschaft wird keineswegs als Schluss-
folgerung aus dem >Leeren Grab< vorgetragen, vielmehr 
die Nichtauffindbarkeit Jesu im Grab als >Folge< seiner 
Auferweckung (durch Gott) vorgestellt, von der nur ein 
göttlicher Bote Kunde bringen kann. ... Damit wird die 
Unerschwinglichkeit des auf Offenbarung beruhenden 
Glaubens betont« (S. 533). »Die entscheidende histori-
sche Vorgabe, die zur Bildung des Erzählstückes führt, 
ist der Glaube an die leibliche Auferweckung Jesu in der 
Urgemeinde selbst ... Die Entdeckung des geöffneten 
und leeren Grabes Jesu durch drei galiläische Frauen am 
ersten Wochentag nach Jesu Kreuzestod und Begräbnis 
kann nicht als historisch gesichert gelten« (S. 536). Da-
mit betont V. m. E. zuredit, dass ein Rückschluss auf 
Historizität der Entdeckung des leeren Grabes Jesu we-
gen seiner Mehrdeutigkeit für die historische Absicherung 
der Auferstehungsbotschaft irrelevant ist. — Selbst bezüg-
lich des längeren Markusschlusses 16, 9-20, der erst im 
2. Jahrhundert angefügt worden ist, in der Vulgata des 
Trienter Konzils aber als kanonisch definiert wurde, ver-
tritt Pesch. die hohe Auffassung, dass diese Zufügung 
Traditionen aus apostolischer Zeit enthalte (S. 544). 
Nach dieser testartigen Sichtung einiger Auffassungen 
des V. kann man nun abschliessend sagen, dass sich Pesch 
spürbar von der sogenannten »redaktionsgeschichtlichen 
Euphorie« der letzten zwanzig Jahre mit ihrer oft extre-
men Skepsis abwendet und sein vor wie nach tedmisch 
perfektes Verfahren konsequenter Form- und Redak-
tionskritik ganz in den Dienst stellt, über den und von 
dem irdischen Jesus aus den markinischen Texten zu hö- 
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ren, Was überhaupt noch hören 1st. Selbst manche Joh 1, 32-34, 1974), terner XIV Zum sogenannNien Tauf-
katholischen Fachkollegen werden ihm da bei einigen CtexXxt Joh 3, D, 1975; ZUr ‚eucharistischen Rede< Zur
allzu optimistischen Entscheidungen, W as den usammen- Formgeschichte un: Iıterarıschen Einheit VO  $ Joh
hang des Textes mMI1t dem hıstorischen Tesus betrifft, nıcht 6, 35—58, 1969; Die alttestamentlichen Zitate in der
folgen wollen Jedenfalls 1st @s dem zweifellos gelun- Rede VO Himmelsbrot Joh 6, 26—513); ZuUuUr Passıonsge-
SCH, die Tradition des Markus ber Jesus in authenti- schichte (II Die Fusswaschung Joh 13, 1—20, 1965; 111
scher Weıse wieder ganz neu ZuU Sprechen bringen, Die Deutung des Kreuzestodes Jesu in der Leidensge-
un Z Wr S} dass sıch Kırche der Gegenwart, für die schichte des Johannesevangeliums Joh 13—19, 1968;
diıeser Kommentar geschrieben worden 1St, durch diese Die Gefangennahme Jesu nach dem Johannesevangelium
Auslegung VO  . Pesch zuverlässig ın die Nachfolge Jesu 18, 1—12, 1969; VI Blut un Wasser AUS der durchbohr-
gerufen wIissen darf ten Seite Jesu Joh 19, 34b), den Nachgeschichten
Es bleibt wünschen, dass das in diesem Kommentar- Der Vater un: (Gott Jesu un seiner Brüder ın Joh
werk investierte hohe Potential Spiritualität konkre- 20, Eın Beitrag ZuUur Christologie 1m Johannesevange-
ter Jesusnachfolge wahrgenommen, aufgenommen un: lıum,
übernommen wird, ehe iNnan das Werk auf eventuelle Unterscheidet der erf zunächst Nur den ursprünglichen
Häresien hin durchforstet. . eider haben sıch betreffs des Autor, E, Evangelıist un: R, Redaktor, der auch der Ver-
ersten Bandes dieses Kommentars manche Gemüter der- fasser VO  - Joh 1St (vgl 1L., S6. 51 tf., VIIIL., 117), krı-
mMassen ber die dort gewählten Formulierungen betreffs stallısıert sich ihm ıne differenziertere Entstehungsge-
der »Brüder un Schwestern Jesu« CrreRt, dass S$1e in der schichte des Joh-Ev heraus, dıe drei Schichten umfasst,
Folge die viel wichtigeren, 1 besten Sınne des Wortes hinter denen drei Gemeinden stehen, Ja deren vier, wobei
konservatıven un kırchenstützenden Impulse VO! 1aber NUur drei im Joh-Ev Niederschlag gefunden haben
Rudolf Pesch für ine Verankerung der Christologie un: die alteste Grundschrift iSt die 508 Seme12-
Ekkiesiologie beim ırdıschen Jesus gar nicht mehr be- Quelle, die mehr als nur >ZBiChEII( umfasst, bestim-
merkt, geschweige denn deren Tragweite entsprechend } (vgl XL., 281—287) judenchristlichen Ursprungs,
gewürdigt haben Der zeigt siıch auch in diesem die Jesus als den Messıjas verkündet; I8l Schicht der

Teilband als entschiedener Mann der 1r  e, der frei- Sohn-Gottes-Christologie, der VO Hımmel herabge-
lich auch den Glauben und den Mut hat, das offen SCH kommen 1St Führung des Evangelisten, der die

dürfen und mussen, W a5 AuUuS$S den Texten lesen Grundschrift neu interpretierte, 1m Unterschied und 1m
kann. Was es dann noch 1m exegetischen Detail dis- Gegensatz 1; diese ‚hohe-« Christologie führte
kutieren o1bt, kannn Ja in Fairness un Toleranz gesche- innerhalb der joh Gemeinden ner doketistischen
hen: jedenfalls esteht keıin Grund, diesen Band Christologie; die Reaktion dagegen fand ihren Nıe-
Protest dem Verlag zurückzuschicken. Fın solcher fertiger derschlag ın der Jüngsten un: etzten der dre  1 SrOSSCH
997-Seiten-Kommentar über Markus 1St Ja auch ın mehr- christologischen Schichten, AUS der and eines antidoke-
tacher Hinsicht ein Sallz persönliches Glaubenszeugnis tistischen Redaktors, vVvon dem oder Aaus dessen Kreis
des Verfassers, un dafür wollen WIr als Kırche dem auch 1, und Joh Stammen; pragnantester Ausdruck
Autor eintach danken. Paul-Gerd Müller, Stuttgart dafür 1St 1, 14a (>und der Logos ward Fleisch«) (vgl

354 {f., XVI., 5. 401 ff.) Das Joh-Ev ISt Also
RICHTER Srtudien Zzu Johannesevangelium nıcht das Ergebnis einer in gleicher Richtung fortschrei-

(Biblische Untersuchungen, Band 13) Regensburg 1977 tenden Christologie, sondern spiegelt die Disharmonie
un Zerrissenheit der joh Gemeinnden: wıder (S 359)Verlag DPustet. 458 Seiten.

Als Band 13 der YO  —_ Kuss betreuten Reihe hat Joseph Eın solcher antidoketistischer Einschub ist 1, 14c, wäh-
Haıns 16 Studien des 1975 verstorbenen katholischen rend Inkarnation für den Evangelisten kein Thema 1st
Exegeten eorg Richter ZU Johannesevangelium POST- S 197) Andererseits spricht Joh 3, der Evangelist im
hum herausgegeben, die sich über einen Zeitraum VO: Gegensatz ZUr judenchristlichen Grundschrift der Taute
Jahren (1962—-1972) erstrecken un Vorarbeiten der die Heilsbedeutung aAb (nicht ,wieder-«, sondern >Von

ihm an verirauifen Neuauflage des Johanneskommentars oben geboren werden-«) (vgl — XIV.)
YVYO  — Wikenhauser 1n der Reihe der Regensburgerbibel In un XVI zieht der erf auch Folgerungen für
(RNT) bildeten. FEs 1St fast unmöglich, ine csolche die Gegenwart Aaus$s seiner Sıcht der Entstehung des Joh-
Sammlung von 458 Seiten relatıv kleingedruckten und Ev Sie laufen auf ıne Relatıvierung der Vorstellungen
rAxuH Teil sehr minutıösen lıterarkritischen, Z£War insge- eiwa VO:  5 der Eschatologie S 381 oder der ‚Zeitbe-

dingtheit un: Kontingenz der Aussagen über die KırcheSamn<- das Joh-Ev kreisenden, 1aber doch selbständigen
Srudien sinnvoll besprechen. (samt Verfassung, Amt USW.) hinaus. br 1st sich der mOÖg-
Sachlich kann inan die zeitlich angeordneten Untersu- lichen Anstössigkeit seliner rkenntnisse bewusst. och
chungen wa folgendermassen gruppileren: Es handelt Jangjährıge un: eindringendste Beschäftigung mit dem

Joh-Ev hat $1e Überzeugungen reiten lassen. Dahersıch 198999| einzelne Studien, die lıterarısche oder theologi-
sche Fragen des n Evangeliums behandeln (AI Zur sein Bekenntnis: Der Exeget 1St selbstverständlich nicht
sogenannten Semeja-Quelle des Johannesevangeliums, unfehlbar, 1aber inan sollte nıcht arüber hinwegsehen,
1974; Präsentische un: futurische Eschatologie im dass auch in seiner Arbeit sıch ethische Normen

Evangelium, 1975; XVI Zum gemeindebildenden Ele- un ine Verantwortung gebunden welss. Nıcht
ment ın den johanneischen Schriften, In der zuletzt Au dıesem Grunde also A4U$ Verpflichtung
Mehrzahl bearbeiten S1e einzelne Abschnitte, Perikopen Redlichkeit un Wahrhaftigkeit kommt er wiederholt
oder Verse des Joh-Ev Zum Prolog (VII Ist EV eın Resultaten, die einem kirchengeschichtlichen und/oder
strukturbildendes FElement im Logoshymnus Joh 1, 1 ff.? theologischen Wunschdenken zuwider sind< S 414)
1970; 111 Dıe Fleischwerdung des Logos im Johannes- Bei allem wirklichen Respekt VOr derart eindringendem
evangelium, den Täufer-Perikopen (I ‚Bıst un präzısem Studium des Joh-Ev, hınter dem der Rez

weit zurücksteht, scheint der Approach doch fastdu Elıas?« Joh 1, 21, 1962; XII Zur Frage VO  a Tradıi-
t1on un Redaktion 1n Joh 1, 19—34, bisher unveröfftent- logızıstisch, konzeptualistisch, 1abendländisch SYSTEMA-
licht:; 1884 Zu den Tauferzählungen Mk 1, 9._1 1 un: tisch, dass in  ® WIe Conzelmann ZUF Synoptiker-For-
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ren, was überhaupt noch zu hören ist. Selbst manche 
katholischen Fachkollegen werden ihm da bei einigen 
allzu optimistischen Entscheidungen, was den Zusammen-
hang des Textes mit dem historischen Jesus betrifft, nicht 
folgen wollen. Jedenfalls ist es dem V. zweifellos gelun-
gen, die Tradition des Markus über Jesus in authenti-
scher Weise wieder ganz neu zum Sprechen zu bringen, 
und zwar so, dass sich Kirche der Gegenwart, für die 
dieser Kommentar geschrieben worden ist, durch diese 
Auslegung von Pesch zuverlässig in die Nachfolge Jesu 
gerufen wissen darf. 
Es bleibt zu wünschen, dass das in diesem Kommentar-
werk investierte hohe Potential an Spiritualität konkre-
ter Jesusnachfolge wahrgenommen, aufgenommen und 
übernommen wird, ehe man das Werk auf eventuelle 
Häresien hin durchforstet. Leider haben sich betreffs des 
ersten Bandes dieses Kommentars manche Gemüter der-
massen über die dort gewählten Formulierungen betreffs 
der »Brüder und Schwestern Jesu« erregt, dass sie in der 
Folge die viel wichtigeren, im besten Sinne des Wortes 
konservativen und kirchenstützenden neuen Impulse von 
Rudolf Pesch für eine Verankerung der Christologie und 
Ekklesiologie beim irdischen Jesus gar nicht mehr be-
merkt, geschweige denn deren Tragweite entsprechend 
gewürdigt haben. Der V. zeigt sich auch in diesem 
2. Teilband als entschiedener Mann der Kirche, der frei-
lich auch den Glauben und den Mut hat, das offen sagen 
zu dürfen und zu müssen, was er aus den Texten lesen 
kann. Was es dann noch im exegetischen Detail zu dis-
kutieren gibt, kann ja in Fairness und Toleranz gesche-
hen; jedenfalls besteht kein Grund, diesen Band unter 
Protest dem Verlag zurückzuschicken. Ein solcher fertiger 
997-Seiten-Kommentar über Markus ist ja auch in mehr-
facher Hinsicht ein ganz persönliches Glaubenszeugnis 
des Verfassers, und dafür wollen wir als Kirche dem 
Autor einfach danken. Paul-Gerd Müller, Stuttgart 

GEORG RICHTER: Studien zum Johannesevangelium 
(Biblische Untersuchungen, Band 13). Regensburg 1977. 
Verlag Pustet. 458 Seiten. 
Als Band 13 der von 0. Kuss betreuten Reihe hat Joseph 
Hains 16 Studien des 1975 verstorbenen katholischen 
Exegeten Georg Richter zum Johannesevangelium post-
hum herausgegeben, die sich über einen Zeitraum von 14 
Jahren (1962-1972) erstrecken und Vorarbeiten zu der 
ihm anvertrauten Neuauflage des Johanneskommentars 
von A. Wikenhauser in der Reihe der Regensburgerbibel 
(RNT) bildeten. Es ist fast unmöglich, eine solche 
Sammlung von 458 Seiten relativ kleingedruckten und 
zum Teil sehr minutiösen literarkritischen, zwar insge-
samt um das Joh-Ev kreisenden, aber doch selbständigen 
Studien sinnvoll zu besprechen. 
Sachlich kann man die zeitlich angeordneten Untersu-
chungen etwa folgendermassen gruppieren: Es handelt 
sich um einzelne Studien, die literarische oder theologi-
sche Fragen des ganzen Evangeliums behandeln (XI. Zur 
sogenannten Semeia-Quelle des Johannesevangeliums, 
1974; XV. Präsentische und futurische Eschatologie im 
4. Evangelium, 1975; XVI. Zum gemeindebildenden Ele-
ment in den johanneischen Schriften, 1976). In der 
Mehrzahl bearbeiten sie einzelne Abschnitte, Perikopen 
oder Verse des Joh-Ev: Zum Prolog (VII. Ist Ev ein 
strukturbildendes Element im Logoshymnus Joh 1, 1 ff.?, 
1970; VIII. Die Fleischwerdung des Logos im Johannes-
evangelium, 1972), zu den Täufer-Perikopen (I. >Bist 
du Elias?< Joh 1, 21, 1962; XII. Zur Frage von Tradi-
tion und Redaktion in Joh 1, 19-34, bisher unveröffent-
licht; XIII. Zu den Tauferzählungen Mk 1, 9-11 und 

Joh 1, 32-34, 1974), ferner XIV. Zum sogenannten Tauf-
text Joh 3, 5, 1975; zur >eucharistischen Rede< (V. Zur 
Formgeschichte und literarischen Einheit von Joh 
6, 35-58, 1969; IX. Die alttestamentlichen Zitate in der 
Rede vom Himmelsbrot Joh 6, 26-51a); zur Passionsge-
schichte (II. Die Fusswaschung Joh 13, 1-20, 1965; III. 
Die Deutung des Kreuzestodes Jesu in der Leidensge-
schichte des Johannesevangeliums Joh 13-19, 1968; IV. 
Die Gefangennahme Jesu nach dem Johannesevangelium 
18, 1-12, 1969; VI. Blut und Wasser aus der durchbohr-
ten Seite Jesu Joh 19, 34b), zu den Nachgeschichten (X. 
Der Vater und Gott Jesu und seiner Brüder in Joh 
20, 17. Ein Beitrag zur Christologie im Johannesevange-
lium, 1973). 
Unterscheidet der Verf. zunächst nur den ursprünglichen 
Autor, E, Evangelist und R, Redaktor, der auch der Ver-
fasser von 1 Joh ist (vgl. II., 5.'51 ff., VIII., S. 117), kri-
stallisiert sich ihm eine differenziertere Entstehungsge-
schichte des Joh-Ev heraus, die drei Schichten umfasst, 
hinter denen drei Gemeinden stehen, ja deren vier, wobei 
aber nur drei im Joh-Ev Niederschlag gefunden haben: 
I. die älteste Grundschrift — so ist die sog. Semeia-
Quelle, die mehr als nur >Zeichen< umfasst, zu bestim-
men (vgl. XI., S. 281-287) — judenchristlichen Ursprungs, 
die Jesus als den Messias verkündet; II. Schicht der 
Sohn-Gottes-Christologie, der vom Himmel herabge-
kommen ist —, unter Führung des Evangelisten, der die 
Grundschrift neu interpretierte, im Unterschied und im 
Gegensatz zu I; (III.) diese >hohe< Christologie führte 
innerhalb der joh Gemeinden zu einer doketistischen 
Christologie; IV. die Reaktion dagegen fand ihren Nie-
derschlag in der jüngsten und letzten der drei grossen 
christologischen Schichten, aus der Hand eines antidoke-
tistischen Redaktors, von dem — oder aus dessen Kreis —
auch 1, 2 und 3 Joh stammen; prägnantester Ausdruck 
dafür ist 1, 14a (>und der Logos ward Fleisch<) (vgl. 
XV., S. 354 ff., XVI., S. 401 ff.). Das Joh-Ev ist also 
nicht das Ergebnis einer in gleicher Richtung fortschrei-
tenden Christologie, sondern spiegelt >die Disharmonie 
und Zerrissenheit der joh Gemeinden< wider (S. 359). 
Ein solcher antidoketistischer Einschub ist 1, 14c, wäh-
rend Inkarnation für den Evangelisten kein Thema ist 
(S. 197). Andererseits spricht Joh 3, 5 der Evangelist im 
Gegensatz zur judenchristlichen Grundschrift der Taufe 
die Heilsbedeutung ab (nicht >wieder-<, sondern >von 
oben geboren werden<) (vgl. S. 342-44, XIV.). 
In XV. und XVI. zieht der Verf. auch Folgerungen für 
die Gegenwart aus seiner Sicht der Entstehung des Joh-
Ev. Sie laufen auf eine Relativierung der Vorstellungen 
etwa von der Eschatologie (S. 381 f.) oder der >Zeitbe-
dingtheit und Kontingenz der Aussagen über die Kirche 
(samt Verfassung, Amt usw.) hinaus. Er ist sich der mög-
lichen Anstössigkeit seiner Erkenntnisse bewusst. Doch 
langjährige und eindringendste Beschäftigung mit dem 
Joh-Ev hat sie zu Überzeugungen reifen lassen. Daher 
sein Bekenntnis: >Der Exeget ist selbstverständlich nicht 
unfehlbar, aber man sollte nicht darüber hinwegsehen, 
dass auch er in seiner Arbeit sich an ethische Normen 

- und an eine Verantwortung gebunden weiss. Nicht 
zuletzt aus diesem Grunde — also aus Verpflichtung zu 
Redlichkeit und Wahrhaftigkeit — kommt er wiederholt 
zu Resultaten, die einem kirchengeschichtlichen und/oder 
theologischen Wunschdenken zuwider sind< (S. 414). 
Bei allem wirklichen Respekt vor derart eindringendem 
und präzisem Studium des Joh-Ev, hinter dem der Rez. 
weit zurücksteht, scheint der Approach doch fast zu 
logizistisch, konzeptualistisch, zu abendländisch systema-
tisch, dass man — wie Conzelmann zur Synoptiker-For- 
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